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Die Frage lockte fast 140 Personen in das
Gesundheitszentrum «Sunnepark» in
Grenchen: «Macht Kiffen geisteskrank?»
Das wurde im Rahmen eines Anlasses
der Aktionstage Psychische Gesundheit
diskutiert. Diese finden derzeit im gan-
zen Kanton statt und widmen sich psy-
chischen Beschwerden und deren Ent-
stigmatisierung. In Grenchen ging es um
Psychosen – eine Form davon ist etwa die
Schizophrenie –, bei welchen sich die
Wahrnehmung der Betroffenen ändert.
Und darum, ob Psychosen mit Cannabis-
konsum zusammenhängen. Abschlies-
send könne man das aber gar nicht sa-
gen, so Referent Beat Nick von den Psy-
chiatrischen Diensten Solothurn.

Auf der einen Seite ist da nämlich das
komplexe Krankheitsbild; wenn er et-
wa die Ursachen für Schizophrenie ab-
schliessend kennen würde, könnte er
sich gleich für den Nobelpreis anmel-
den, so Nick. Auf der anderen Seite ist
die Pflanze Cannabis. Laut Nick ist
zwar bekannt, dass jeder dritte Schwei-
zer einmal im Leben kifft. Und dass

junge Schweizer Europameister im Kif-
fen sind. Heute enthalte Gras zudem
bis zu 15 oder gar bis zu 30 Prozent
THC – während es in Zeiten von «Flo-
wer Power» noch rund 3 Prozent des
psychoaktiven Stoffes gewesen seien.

Wie genau Graskonsum und psychische
Störungen zusammenhängen, ist aber
nicht genau erforscht. «Einen Zusam-
menhang gibt es sicher», so Nick. Laut
Statistik könne Kiffen das Risiko, an ei-
ner Psychose zu erkranken, verdop-

peln. Mit Beto-
nung auf «kann»:
Es gibt Kiffer, die
nie an einer Psy-
chose erkranken –
bei anderen kann
es schon nach ei-
nem Ausprobie-
ren zu einer Psy-
chose kommen.

Auch ist laut Nicks Ausführungen nicht
immer klar ersichtlich, ob Kiffer eher
erkranken oder Personen, die krank
sind, eher kiffen.

«Kann nicht nur blöd machen»
Beat Nick leitet das Behandlungszen-

trum für Psychosen in Solothurn. Char-
lotte Rapp, die dort ebenfalls arbeitet, re-
ferierte nach ihm. Im Behandlungszen-
trum hätten sie praktisch wöchentlich ei-
nen Fall von Psychose. Rapp stellte auf-
grund dieser Erfahrungen ein Fallbeispiel
vor: Es ging um einen 21-Jährigen, der zu-
erst Gras ausprobiert und dann täglich
kifft. Bis er sich verändert, nicht mehr
gut schläft, oft krankmacht, sich im Zim-
mer verbarrikadiert. Auch nach einem
Klinikaufenthalt und dem Entschluss,
nicht mehr zu kiffen, kommen die Symp-
tome wieder: Der junge Mann fühlt sich
verfolgt, hört Stimmen. Es braucht zwei
weitere Klinikaufenthalte und eine am-
bulante Therapie mit Medikamenten;
dann verschwinden die Symptome end-
gültig. Der Verlauf einer Psychose, so
Rapp, sei sehr unterschiedlich. Auch sei
in akuten Fällen nicht immer ersichtlich,
ob die Psychose nun wegen Cannabis

entstanden sei. Das Gras stand dann
auch in der zweiten Hälfte des Anlasses
im Zentrum. Während rund 45 Minuten
stellten die Anwesenden Fragen. Diese
Diskussionsrunde ergab etwa, dass THC
auch heilende Wirkungen habe; dass das
legale CBD-Gras, das kaum THC enthält,
Psychosen sicher nicht auslöse und allen-
falls sogar heilen könne; und dass es be-
züglich Psychose-Risiko keine Rolle spie-
le, ob gekifft werde, oder etwa Hanf-Coo-
kies gegessen werden.

Bob Marley und Thomas Edison hät-
ten auch Drogen konsumiert, meinte
dann ein Zuhörer, der meinte, Psycho-
sen müssten doch nicht zwingend
schlecht sein. «Wenn das die erfolg-
reichsten Menschen unseres Planeten
gemacht haben – dann kann es ja nicht
nur blöd machen, oder?» Die beiden
Referenten erklärten, die Patienten, die
sie behandelten, würden Psychosen si-
cher nicht als etwas Positives empfin-
den. Zudem hätten sie aufgrund ihrer
Erfahrung ihren Blickwinkel auf das
Thema. Natürlich könne es auch ganz
andere Fälle geben. Nachdem erneut
der Wunsch geäussert wurde, nicht nur
auf den negativen Folgen von Cannabis
herumzureiten, meldete sich dann An-
nette Lanser, Mitorganisatorin der Ak-
tionstage, zu Wort. «Es geht uns hier
nicht darum, die Pflanze zu verteu-
feln», erklärte sie. Anstatt zu urteilen
wolle man offen informieren, damit die
Leute Bescheid wüssten über mögliche
Folgen des Konsums – und dann für
sich selbst entscheiden könnten, ob sie
sich diesem Risiko aussetzen wollten.

«Macht Kiffen geisteskrank?»
Cannabis Diese Frage, ob Kif-
fen zu Psychosen führt, konn-
te an den Aktionstagen Psy-
chische Gesundheit nicht ab-
schliessend geklärt werden.
Dafür löste sie eine angeregte
Diskussion über Gras aus.
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Beat Nick.

Jeder Dritte hat schon gekifft. Ob das zu Psychosen führt, ist unklar. OLIVER MENGE

SVP HOLT SITZ
Neues Mitglied für das
Steuergericht gewählt
Der Kantonsrat hat am Mittwoch Da-
vid Sassan Müller zum Mitglied des

Steuergerichts
für den Rest der
Legislaturperio-
de 2017–2021 ge-
wählt. Müller war
für die SVP ange-
treten. Der 36-
Jährige war
Rechtsanwalt bei

einem Wirtschaftsverband im Aargau
und ist seit Anfang September als
selbstständiger Rechtsanwalt in Zü-
rich tätig. Er wohnt mit seiner Familie
in Niederbuchsiten. Müller obsiegte
über den Kandidaten der SP, Timur
Acemoglu. (SZR)

CHARLIE SCHMID GEHT
FDP muss neuen
Parteisekretär suchen
Die FDP-Kantonalpartei muss einen
neuen Parteisekretär suchen. Charlie

Schmid, der das
Amt bisher aus-
übte, wird neuer
Partner der Wer-
beagentur «c&h
konzepte» in So-
lothurn. Der 36-
jährige Politologe
wechselt auf den

1. Februar und wird den Bereich politi-
sche Kommunikation übernehmen.
Schmid ist seit neun Jahren Parteise-
kretär der FDP Kanton Solothurn. In
dieser Funktion war er unter anderem
für die Leitung der National- und Stän-
deratswahlen 2011 und 2015 sowie die
Kantons- und Regierungsratswahlen
2013 und 2017 verantwortlich. (MGT)

SCHLOSS WALDEGG
Schweizer Adel, gibt es
das überhaupt?
Wohledelgeborene Junker, Ritter und
hochadelige Familien – alles Fake
oder echter Schweizer Adel? Die His-
torikerin Nathalie Büsser begibt sich
in einem Vortrag auf Schloss Waldegg
auf die Spuren führender Familien, die
über Generationen hinweg die politi-
sche, ökonomische und soziale Vor-
machtstellung einnahmen: Mittwoch,
14. November um 19.30 Uhr. (SZR)

NACHRICHTEN

An Abstimmungssonntagen erhält das
Rodersdorfer Wahlbüro regelmässig ei-
nen Anruf des Kantons Solothurn. Ob
denn in der Gemeinde im hinteren Lei-
mental alles mit rechten Dingen zuge-
gangen sei, möchten die Mitarbeiter
des Oberamts wissen.

Die Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger in Rodersdorf votieren häufig
deutlich linker als die allermeisten Ge-
meinden. Ende September befürworte-
te man als einzige Ortschaft im Solo-
thurnischen neben dem 29-Einwoh-
ner-Nest Kammersrohr die Fair-Food-
Initiative. Selbst die progressive Stadt
Basel lehnte die Volksinitiative ab. Wäre
es nach dem Dorf im Bezirk Dorneck
gegangen, hätte die Schweiz im Herbst
1989 sogar die Armee abgeschafft.

Viele Lehrer und Künstler
Seit Jahren tickt die 1300-Einwoh-

ner-Gemeinde politisch anders als die
restliche Region. Unsere Suche nach
Spuren, weshalb in der beschaulichen
Ortschaft linke Ansichten auf einen gu-
ten Nährboden treffen, beginnt im 10-
er-Tram. Die längste internationale
Tramlinie Europas endet in Roders-
dorf. Gemächlich schlängelt sich das
gelbe Tram durch das Leimental. Kurz
bevor wir die Endstation erreichen,
macht die Bahn einen Schlenker durch
das französische Leymen.

Die Kinder, die mit dem Tram zur
Schule fahren, wechseln zwischen
Französisch, Deutsch und Schweizer-
deutsch hin und her, wenn sie sich un-
terhalten. Ist es etwa die Nähe zu
Frankreich, von dem Rodersdorf fast
vollständig umgeben ist, die seine Ein-
wohner stark beeinflusst? Der Kontakt
zu Menschen aus dem Nachbarland
quasi eine Voraussetzung dafür, um an
der Urne liberal abzustimmen? Diese
Gedanken nehmen wir mit, als wir an
der Station in Rodersdorf das Tram
verlassen.

Vorbei am geschlossenen Restaurant
Bahnhof, das im Dezember wieder er-
öffnen soll, machen wir uns auf den
Weg zu Max Eichenberger. Der Sozial-
demokrat war von 2005 bis 2013 Ge-
meindepräsident von Rodersdorf. Der

pensionierte Naturwissenschaftler lebt
zusammen mit seiner Frau als Stock-
werkeigentümer in einer Siedlung, wel-
che die beiden Ende der 1980er-Jahre
mitgegründet haben. «Die Nähe zu
Frankreich mag durchaus einen Ein-
fluss darauf gehabt haben, dass sich
einst ein anderer Schlag von Leuten
hier ansiedelte», sagt er. Zuvor sei Ro-
dersdorf ein Bauerndorf wie viele ande-
re Ortschaften in der Region Basel ge-
wesen.

Einen Umschwung habe vor allem
der Bau des Gymnasiums Oberwil im
Jahr 1972 mit sich gebracht. «All die
Lehrerinnen und Lehrer mussten ir-
gendwo wohnen – und viele entschie-
den sich, ins hintere Leimental zu zie-
hen», erklärt Eichenberger. Die mode-
raten Landpreise hätten das Übrige da-
zu beigetragen. Der Zuzug von Pädago-
gen habe eine Dynamik ausgelöst, die
viele Künstler dazu brachte, sich in Ro-
dersdorf niederzulassen. «Die vielen
linksliberalen Menschen hier hinten ha-
ben auch unseren Entscheid, Basel zu
verlassen, beeinflusst.» Für ihn, wie

auch für viele Zuzüger, sei klar gewe-
sen, dass man sich im Dorf engagieren
möchte.

Eine Folge dieser Teilnahme am Dorf-
leben war ein Erstarken der Sozialde-
mokratie in Rodersdorf. Von den sie-
ben Gemeinderatsmitgliedern gehören
aktuell vier der SP an. In den vergange-
nen Jahren wurden etliche gemein-
schaftliche Projekte aus der Taufe geho-
ben. Dazu gehört ein Patenprogramm
für Asylsuchende, dank dem etwa ein
Eritreer in einer Autogarage in Roders-
dorf eine Lehre absolvieren kann. Wohl
am bedeutendsten ist jedoch die Inter-
essensgemeinschaft zur Rettung des
vor der Schliessung bedrohten Dorfla-
dens. Der Laden ist heute der wichtigs-
te Treffpunkt der Gemeinde.

Dort treffen wir einen alteingesesse-
nen Rodersdorfer, der zeigt, dass nicht
alle Einwohner gleich denken. Der Se-
nior steht dem Geschehen in seiner Ge-
meinde eher kritisch gegenüber. «Ich
stelle eine Spaltung fest», sagt er. Es ge-
be im Dorf einige Personen, die sich
mit den anderen Ansichten, die ins

Dorf kamen, nicht anfreunden konn-
ten. FDP-Gemeinderat Roland Matthes
erklärt: «Auf der einen Seite sind die
Anhänger der SP, auf der anderen die
der Bürgerlichen. Es gibt in Rodersdorf
nur schwarz oder weiss, was ich sehr
schade finde.» Oft schon habe ein Ent-
scheid der Gemeindeversammlung ei-
ne Motion nach sich gezogen.

«Zusammenhalt ist gross»
Regelmässig im Dorfladen anzutref-

fen ist auch die wohl derzeit bekanntes-
te Einwohnerin von Rodersdorf. Seit
2013 steht die Sozialdemokratin Karin
Kälin Neuner-Jehle dem Dorf als Ge-
meindepräsidentin vor. Eine Spaltung
kann auch sie nicht von der Hand wei-
sen. Sie betont aber: «Der Zusammen-
halt der Menschen ist hier gross.» Sie
erlebe die meisten Rodersdorfer als of-
fen und pragmatisch. Im Solothurner
Kantonsrat, dem sie seit letztem Jahr
angehört, sei schon der eine oder ande-
re Spruch gefallen. «Ich wurde schon
gefragt, ob wir unseren Einwohnern et-
was ins Trinkwasser mischen.»

Besuch im Dorf, das anders tickt
Rodersdorf Wieso stimmt die Leimentaler Gemeinde oft deutlich linker als alle anderen?
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Gemeindepräsidentin Karin Kälin Neuner-Jehle vor dem Rodersdörfer Dorfladen. NICOLE NARS-ZIMMER


